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Anwe 5 n heit von Glaube

ader „ Macedonian “ am 31. Mai nach Simoda und die „ Vandalia “ nach

Schanghai Wöhfcl. war , ſo blieben im Hafen
von Hakodadi blos der „ Powha⸗

tan “ und der „Miſſiſſippi “ zurück . In den letzten Tagen ſeines Aufenthalts

empfing Perry noch ein Geſch henke einen Granitblock für das beabſichtigte Denk —⸗

mal Waſhington ' s . Am 2 . Juni 1854 lichteten die beiden Schiffe die Anker , aber
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kaum ie ſie bei Sonnenaufgang die Mündung der Bucht erreicht als ein un⸗

durch deiutſichee
Nebel ſie zwang , Halt zu machen . So wiedie Sonne höher ſtieg ,

hellte d as Wetter ſich auf und die Schiffe kamen vorAnbruch der?Dunkelheit glück⸗
lich aus der e heraus .

Auf
dder Fahrt ggegen

Süden 2 ſich nichts Bemerkenswerthes dar . Am

fünften
T

ſah man in der Ferne den Dampf des Vulkans von Ohof ima auf⸗

ſteigen und bald die Küſte in deutlicheren Umriſſen Werborkketen; Da ſenkten ſich

wieder dichte 2Dünſte auf Land und Meer herab, während ddie Schiffe eben zwi iſchen

den Inſeln am Golf von Jeddo waren . Da dieſes Wetter einen vollen Tag an⸗

hielt , ſo erreichte Perry Simoda erſt am 7. Juni: Verſäumt hatte er übrigens

nichts,ddenn die verabredete Zuſammenkunft mit den japaniſchen Bevollmächtigten

ſollteerſt am nächſten Tage ſtattfinden .
Da Perry dieJapaner hinlänglich kannte , um auf neue Schwierigkeiten und

Verzögerungen gefaßt zu ſo meldete er den Bzehörden ſogleichſ eine Ankunft
und erkundigte ſich

nach dden japaniſ 7 Bevollmächtigten. S ie waren einge⸗

troffen , aber für den Augenblick nicht in der Stadt . Für den nächſten Tag wurde

ihr Beſuch zugeſagt . Die Zuſammenkunft fand 5 einem Tempel iſtatt und war

von den gewöhnlichen Förmlichkeiten begleitet. er eine Bevollmächtigten

war der Fürſt von
0

der zweite war eins Beannter, 5den wir als Oberrech⸗

nungsrath be zeichnen würden . Sie machten die Mittheilung ,daß Simoda zur

kaiſerlichen Stad t erklärt und zwei Fürſten zu Statthaltern ernannt wordenſeien .
Als kaiſerliche Stadt 3 Simoda Mauern mit Thoren erhalten , und man

wünſche die Mitwirkung der Amerikaner bei der Begrenzung des Weichbildes .

Iu dieſer Bitte lag ein Fallſtrick een der übrigens ſogleich zu

Die Fremden ſollten nämlich bis
zu

d Stadtmauer frei unberhehen, aber den

Umkreis
5 beſondere Erlaub bniß der Beatolen nicht überſchreiten dürfen . 1antwortete darauf mit der entſchiedenſten Weigerung , auf eine Neuerung einzr

gehen , die eine es von ie ſei .
Nun kam die Reihe an die Feſtſetzung der Grenz en , innerhalb deren den

Amerikanern in Hakodadi freie Bewegung geſtattet ſein ſolle . Dieſer Punkt

machte große Schwie rigkeiten und veranlaßte noch zwei fruchtloſe 8Zuſammen⸗

künfte . Einen beſondern Kirchhof geſtanden die Japaner auf das erſte Wort zu,
und waren ſie ſehr bereitl einen Hafenmeiſter und Lootſenn zu ernen⸗

nen . Vom 8. bis zum 17. Juni wurde ve rhand elt und am letztern Tage erfolgte
die Einigung über die 55755 Zuſatzartikel :

1. Die 3 werde 25 Weichbild von Simoda nach ihrem Belieben

begrenzen , ohne daß bübmh an dem Recht der Amerikaner , bis auf ſieben Ri

( 3½ deutſche
Meilen) ffrei umhergehen zu können , etwas geändert wird

2. —Uiſt Helen von Simoda ſollen für die Boote der und der

Walfiſchfänger ddrei Landungsplätze werden , der eine bei der Stadt

ſelbſt , der zweite bei Kakizaki und der dritte bei der Mittelinſel . Die d

Vereinigten Staaten werden ddie japaniſchen Beamten natürlich mit der gebü
renden Achtung behandeln .

5E
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3. Amerikaner , die ſich auf dem Lande befinden , haben zu militäriſchen

Anſtalten und zu Priväthäuſern keinen Zutritt , wol aber zu Kaufläden und

Tempeln .
4. Zwei Tempel werden als Ruheorte für Spaziergänger eingeräumt und

auch beſondere Wirthshäuſer für ſie errichtet werden .8

5. In der Nähe eines Tempels zu Kakizaki iſt ein amerikaniſcher Begräb⸗

nißplatz eingerichtet worden .

6. Da es ſehr ſchwierig ſein würde , nach Hakodadi Steinkohlen zu ſchaffen

8 88 0 8 4 339 35 0 9¹ 2

ſo verſpricht Commodore Perry , ſich in Wafhington dafür zu verwenden , daß

die japaniſche Regierung von ihrer Ver pflichtung , dort eine Kohlenniederlage zu
0 7 0 0

errichten , befreit wird .

7. Die chineſiſche Sprache ſoll bei Verhandlungen nur dann angewendet

werden , wenn ein des Holländiſchen kundiger Dolmetſcher fehlt .

8. So oft in einem Laden Artikel ausgewählt werden , ſollen ſie mit dem

Namen des Käufers und der Höhe des verabredeten Preiſes bezeichnet und in das

0 K „
0 — 7 8 „ —＋ 5

Regierungsgebäude abgeliefert werden , wo ſie an die japaniſchen Beamten zu be⸗

zahlen und von denſelben auszuliefern ſind .

9. Das Schießen von Vögeln und andern Thieren iſt in Japan allgemein
0 0

verboten und dieſes Geſetz muß auch von den Amerikanern beobachtet werden .

10. Fünf dii ( 2½ deutſche Meilen ) bilden die äußerſte Grenze , bis zu der

die Amerikaner in Hakodadi gehen dürfen .

Keine Beſtimmung war ſchwieriger zu erlangen geweſen , als die über die

Grenzen von Simoda und Hakodadi . Die Japaner vertheidigten ſich wie ein

tapferes Heer , das geſchlagen worden iſt , aber noch auf dem Rückzuge dem Feinde
den Boden Fuß für Fuß ſtreitig macht . Was namentlich Hakodadi betrifft , ſo

wollten ſie die Fremden zuerſt auf eine Straße , dann auf die ganze Stadt , ſpäter

auf ein und zuletzt auf 3½ Ri beſchränken . Sie entſchuldigten ihre Hartnäckigkeit

damit , daß die kaiſerliche Gewalt ſich weder 7, noch auch nur 5 Ri weit erſtrecke ,

und in der That waren die Amerikaner Augenzeugen , daß die Grenze Simoda ' s

in einer Entfernung von nur deutſchen Meile gezogen wurde . Das wahre

Motiv war aber wol die Furcht der Japaner , daß der fremde Einfluß übermäch⸗

tig werden könne , wenn man ihn nicht möglichſt beſchränke . Die Einmiſchung der

Portugieſen in die innern Angelegenheiten war noch nicht vergeſſen worden , und

unſer deutſches Sprüchwort von den Leuten , die ſich die ganze Hand nehmen , wenn

man ihnen den kleinen Finger giebt , ſtand in Japan offenbar im höchſten Anſehn .

In Simoda wurden die Amerikaner mit Steinkohlen verſorgt . Man hatte

ſie in Packkörben von geflochtenem Reisſtroh , natürlich mit großer Mühe und

unter beträchtlichen Koſten herbeigebracht . Perry hatte wiederholt gehört , daß

das Land viel Kohlen beſitze und die Einwohner mit dem Gebrauch dieſes Brenn⸗

ſtoffes bekannt ſeien , aber hier wurde dies nicht beſtätigt , denn die Kohlen waren

von der Oberfläche des Lagers abgenommen worden , ſo daß wenigſtens in dieſer

Gegend kein Bergbau aufKohlen betrieben zu werden ſchien . Als man ſie auf den

Dampfſchiffen verſuchte , fanden die Maſchiniſten ſie ſo unbrauchbar , daß keine
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regelrechte Feuerung mit ihnen bewirkt werden konnte . Andere Kohlen , die man
aus Japan nach Amerika mitbrachte , waren beſſer , ließen aber auch viel Aſche
und Schlacken zurück .

In den letzten Tagen kam es noch zu einigen Zwiſtigkeiten . Die Amerikaner
hatten Segelſtangen beſtellt und ſie Ae Als ſie abgeholt werden ſollten, er⸗
gab es ſich , daß die Japaner nicht einmal dieBäume gefällt hatten ,die dazu aus —

geſucht
worden waren . wurden die Preiſe für alle Waaren ſo hoch geeſtellt,

daß Perry ernſtliche Beſchwerde führte . Merkwürdiger Weiſe kamer nicht ein
Mal auf den Gedanken , daß 55 Theuerung von ihm ſelbſt herrühre und daß er
den vertragsmäßigen Werth des Dollars viel zu niedrig ,zu einem bloßen Drit —⸗
theil ſeines Werths , angeſetzt 2 —̊

Endlich kam auch die
Aagelegenheit

des
armen ſchiffbrüchigen Japaners , der auf einem der Schiffe als Matroſe diente ,
wieder zur Sprache .

Eines Tages kamen mehrere Beamte an Bord und verlangten die Ausliefe⸗

1 .
des armen Ben Perry wollte ihre Forderung erfüllen , jedoch unter

der Bed ns, daß der Japaner für ſein Verbrechen , als Schiffbrüchiger in

5 fremden Lande
Aöfüukee gefunden zu haben, nicht beſtraft werde . In

dieſer Beziehung verſprachen die Beamten alles? Mögliche und wollten ſogar jed
verlangte Garantie bieten . Da der Schiffbrüchige als amerikaniſcher Matroſe
nicht gezwungen werd 5 nach Japan zurückzukehren , ſo kam Alles auf
ſeine Einwilligung an . Man führte ihn auf das Verdeck , wo er ſich ſogleich zit⸗
ternd zu den Füßen 5 Landsleute warf . Dieſe ſchieneni ihm eifrig zuzureden ,
daß er in ſein Vaterland und zu ſeinen Verwandten , die ſich ſehr nach ihm ſehnten ,
zurückkehren möge , aber was ſie ſagten , war in den Wind

wollen hinzuſetzen , daß der japaniſche Matroſe im, , Miſſiſſipvi“ nach d
Vereinigten Staaten zurückkehrte. Einer ſeiner Schiffs sgenoſſen, der ſich —
Bekehrung ſehr angenommen hatte , nahm 10 n mit ſich auf eine

W18 Beſitzung,
die er im Innern des Staates Neywyork beſaß , und dort ſcheint der Japaner ſein
Leben beſchließen zu wollen . Einer der and brüchigen, die in Chinazurück⸗
geblieben 45 ſtieg in Makao an Bord des „Miſſiſſippi “ und lebte ſpäter als
Schüt tzling des Commodore ' s in den Vereinigten Staaten .

Nach ddieſen TDifferenzen ſtellte ſihddie beſte Eintracht her . Auch hier erhiel —
ten die Amerikaner einen für das Denkmal Waſhington ' s zum Geſchenk .
Unter den übrigen Andenken , die man ihnen befanden ſich Rähnere der
kleinen Hunde , die wir früher beſchrieben haben . Die Unterredungen ,die immer
den freundſchaftlichſten LTon annahmen , 5550 btesen.ſich über japaniſche und nord⸗

über Hand elsintereſſen , über die Revolution in China und
iamentlich über den Krieg zwi Rußland und der Türkei .

Am 28. 55 185⁵⁴erfo lgte die Abfahrt von Simoda . Man nahm Abſchied
1

0

von dem Lande , das ſich ſeit Jahrhunderten ſo ſtreng abgeſchloſſen gehalten ,
und de805 ſtarre man durch eine kluge Paarung von zäher Ausdauer ,
drohendem Ernſt und Humanität wenigſtens in ſeinen a Augerſten Vollwerken !ge⸗
bro che n hatte . Der „ Macedonian “ und das Transportſchiff „ Supply “ nahmen

D
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die Richtung auf die Inſel Formoſa , der „Miſſiſſippi “, der „ Powhatan “ und der

„ Southampton “ ſteuerten nach den Liukiu . Die drei letztern hielten ſich ſo nahe

als möglich an die öſtliche Seite von Ohoſima , um die aſtronomiſche Lage derſelben

wie die Vorgebirge und Buchten kennen zu lernen . In einer der letztern landete ein

Boot und man fand ein kleines Dorf , deſſen armſelig gekleidete Bewohner ſich am

Ufer mit Waffen nach ihrer Art : Stöcken , Steinen und einer alten Flinte , auf⸗

ſtellten . Trotz ihres kriegeriſchen Gebahrens waren ſie ganz freundlich und gaben

den Amerikanern für Brod und Schweinefleiſch einige Hühner und Gemüſe . Wahr —

ſcheinlich war dies das erſte mal , daß Chriſten auf Ohoſima landeten .

Am 1. Juli war Perry im Hafen von Napa . Es war dies der fünfte und

letzte Beſuch der Amerikaner auf den Liukiu . Was inzwiſchen bei der Kohlen —

niederlage vorgefallen war , ſchien die unfreundlichſte Geſinnung der Inſelbewoh⸗

ner anzudeuten . Amerikaner waren mit Steinen geworfen worden , ein Matroſe

hatte von einem eingeborenen Fleiſcher Schläge bekommen , ein anderer war ſogar

unter Umſtänden , die auf einen Mord ſchließen ließen , an der Küſte tod gefunden
worden . Bei näherer Betrachtung erwieſen ſich alle dieſe Vorgänge nicht ſo ſchlimm ,

als ſie auf den erſten Blick ausſahen . Die Steine hatten ſpielende Kinder gewor⸗

fen , der geſchlagene Matroſe hatte dem Fleiſcher ein Stück Fleiſch weggenommen

und im Streit zuerſt das Meſſer gezogen , und was den erſchlagenen Matroſen be⸗

traf , ſo hatte er gegen eine Frau eine todeswürdige Schandthat begangen .

So wenig Perry daran denken konnte , für einen ſolchen Menſchen Partei

zu nehmen , durfte er einen Mord nicht ungeahndet hingehen laſſen . Er verlangte

eine ſtrenge Unterſuchung , und ſie wurde ihm gewährt . Sechs Oberrichter bilde⸗

ten den Gerichtshof , und der Regent wohnte mit ſeinem Schatzmeiſter den Ver⸗

handlungen bei . Was ſich durch die Zeugenausſagen ergab , war Folgendes :

Am 12. Juni gehen drei amerikaniſche Matroſen in den Straßen von Napa

umher , bemächtigen ſich dort alles vorhandenen Saki ' s und betrinken ſich . Zwei

von ihnen ſchlafen ein , der dritte klettert über eine Mauer und ſtößt auf eine

Frau , die er in empörender Weiſe mißhandelt . Ihr Geſchrei lockt Leute herbei ,

vor denen der Matroſe die Flucht ergreift . Man verfolgt ihn , man wirft ihn mit

Steinen , und am Strande angekommen , fällt er ins Waſſer und ertrinkt .

Ein Eingeborener hatte die Verfolgung angeſtiftet , fünf andere waren be⸗

ſonders thätig geweſen . Ob der Matroſe ſo ganz von ſelbſt ins Waſſer gefallen

war , ſtand ſehr dahin . Wahrſcheinlich hatte man ihn durch Steinwürfe und Schläge

bewußtlos gemacht und dann ertränkt . Obgleich dieſer Thatbeſtand nicht erwieſen

wurde , führten die japaniſchen Behörden den Rädelsführer auf Perry ' s Flaggen⸗

ſchiff und überlieferten ihn den Amerikanern , damit dieſe ihn nach Gutdünken

beſtraften . Der Commodore wies den Menſchen zurück , und die einheimiſchen

Behörden ſprachen nun ſelbſt das Urtheil . Gegen den Rädelsführer wurde lebens⸗

längliche , gegen ſeine Gehülfen zeitweilige Verbannung auf eine benachbarte

Inſel erkannt .
Bei dieſer Unterſuchung wurden die Amerikaner mit dem Gerichtsverfahren

in peinlichen Fällen bekannt , das auf der Inſel gilt . Seine einzige gute Seite iſt
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ſeine Oeffentlichkeit . In dieſem Falle war ſie übbrigens eine eigenth ümlich be⸗

ſchränkte , indem blos der Regent mit ſeinem erſten Beamten unedeinige ausdrück⸗

lich eingeladene Amerikaner den Verhandlungen beiwohnten. Die Gerichtshalle

AHinet, ſich nach
außen , und dort knieten die Aagellosten auf dem Erdboden , mit

dem Kopf , der ſichggegen
den Richter wendete , gerade ſo hoch über dem erhöhten

Fußboden , daß man das Geſicht
ſehhen

konnte . Antwortete einer der Verbrecher

nicht , oder hielt er hartnäckig mit der
Wahifeis zurück , ſo band man ihm die

Ellenbogen auf dem Rücken zuſammen , und zauderte er nun noch einen Augenblick,
ſo ſchlugen ihn zwei Gerichtsdiener , die rechts nnd 8 vor ihm ſtoanden , mit

5 dicken Stöcken in die Seiten. Dieſe Folter
verfehlte ihren Zweck nie .

Die Jahreszeit war eine vorgerückte ,
aber noch klebten an den Thüren die beſchrie⸗
benen Papierſtreifen , welche die Stelle unſe⸗
rer Neujahrswünſche vertreten . Da das

japaniſche Neujahr in den Frühling fällt , ſo
nahmen die meiſten dieſer Glückwünſche auf
das Erwachen der Natur Bezug . Einige hat—⸗
ten einen bibliſchen Charakter , in andern

verrieth ſich die oſtaſiatiſche Vorliebe für
Uebertreibungen . Unſere Leſer mögen die

folgenden Neujahrwünſche mit den unſrigen

vergleichen.
„ Helle Wolken begrüßen die aufgehende

ſtrahlende S
Sonne , zehntauſend Freuden hei⸗

ßen den Frühling willkommen.
Mögen Alle dieſe Tage allgemeinen

Friedens beſingen und ſich in Gemeinſchaft
des Frühlingseintritts erfreuen !

Möge jede Thür Glück und Freude
ben und jedes Land mit Frieden geſeg⸗

let
h

1156Dein Glück ſei ſo groß als das Meerim

Oſten und
mützeſtedDu

85
alt als wie die Werne im Sütden werden !

Die Pfirſich des Landes der Götter reift in dreißig JJahrhunderten ; möge
das Haus am Seeſtrande mit neunzig Herbſten mehr geſegnet ſein !

5 U izig 5 9
Die drei Sterne Frieden , ein Amt und ein hohes Alter mögen in Deiner

* „* * * 0
Thür einziehen und Söhne , Reichthümer und Ehren Dein Thor ſegnen !hür einziehen hne , Reich

Alles Glück kommt vom Himmel.
Wie der Wind und das Licht ihren Wunzans

durch die Welt halten , ſo ſteigt
der fröhliche Frühling vom Himmel zu uns nieder ! “

Wie man ſieht , ſpricht ſich nur in einem 1* ſer
käämänſche

ein frommer
Gedanke aus . Alle andern beſchäftigen ſich mit den Reizen der Natur oder mithaftit 3

ab

Ein büßender Bonze. ne
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den irdiſchen Dingen , die dem Menſchen als wünſchenswerth erſcheinen . Sollte

man daraus nicht faſt ſchließen müſſen , daß die gebildete Bevölkerung die Fröm⸗

migkeit den Prieſtern überläßt ? Dieſer Stand iſt ſtark vertreten , und die Geſtalt

des büßenden Bonzen iſt in demſelben Ausdruck , den ſie in Japan und auf

unſerm Bilde hat , eine häufige Erſcheinung . Die Roſenkränze , die man in den

Läden kaufen kann , haben die folgende Form .

˖˖˖˖

D ε
1

vS4
2 2

— 8 ————— — —RAA „ 0
Japaniſche Roſenkränze.U 5

Die Kohlen der Niederlage ließ Perry , daer ſie für ſich brauchte , an Bord

ſchaffen . Das Gebäude wurde den Behörden mit der Bitte übergeben , es in

Ordnung zu halten und alle Kohlen , die von Schiffen gebracht würden , darin auf⸗

zunehmen . Sie gaben dieſes Verſprechen ohne Rückhalt , wie denn überhaupt

die Beziehungen der Amerikaner zu den Einwohnern fortwährend die beſten wa⸗

ren . Dies zeigte ſich namentlich , als der wichtige Zweck zur Rede kam , der Perry

noch einmal nach den Linkiu geführt hatte .

Mochten nun Weiſungen aus Japan eingetroffen ſein , oder mochte der Re⸗

gent durch das beſtimmt werden , was er von den Amerikanern über ihren Erfolg

in Kanagawa hörte , genug er machte gegen einen Handelsvertrag nicht die leiſeſte

Einwendung . Gleich bei der erſten Zuſammenkunft , die am 8. Juli ſtattfand ,

kam Alles zu Stande . Nur den Eingang des Vertragsentwurfs ließ der Regent

nicht gelten , weil die Liukiu darin als unabhängig bezeichnet wurden . Dieſe

Stelle , ſagte er , würde ihm Verlegenheiten mit „ China “ zuziehen , denn gegen

dieſes Reich habe er Lehnspflichten zu erfüllen . Was die Artikel des Vertrags

ſelbſt betreffe , ſo genehmige er ſie und werde ſie getreulich zur Ausführung
bringen .

Er hielt Wort und verrieth nicht ein einziges Mal eine Hinneigung zu jener

zögernden und gewundenen Politik Japans , welche Perry ' s Geduld auf ſo

manche harte Probe geſetzt hatte . Am 11. Juli wurde der Vertrag unterzeichnet .

Diejenigen ſeiner Beſtimmungen , welche mit denen des Vertrags von Kana⸗

gawa gleichlauten , übergehen wir . Eine Entſcheidung über den Geldwerth wurde

nicht getroffen und nur im Allgemeinen feſtgeſetzt , daß Alles zu angemeſſenen

Preiſen verkauft oder geliefert werden ſolle . Die Behörden übernahmen die aus⸗

15Steger , Japan.
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drückliche Verpflichtung , ſich auf keine Weiſe in den Verkehr der Amerikaner mit
den Eingebornen einzumiſchen . Wenn Schiffe an den Liukiu ſcheitern , wurde

verabredet , ſo wird bei der Rettung der Mannſchaften und Güter thätige Hülfe

geleiſtet und alle geborgenen Waaren ſollen in Niederlagen geſchafft werden , aus

denen ſie von andern Schiffen derſelben Nation nach Erſtattung der aufgewende⸗

ten Koſten abgeholt werden können . Eine Grenze , bis zu welcher landende Ameri⸗

kaner gehen könnten , wurde nicht gezogen . Darin war dieſer Vertrag von dem

japaniſchen völlig abweichend , daß er den Amerikanern das Recht beilegte , überall

frei , ohne begleitende Beamte und ohne Späher , umhergehen zu dürfen . Das an

der armen Frau vollzogene Verbrechen rief den folgenden Zuſatz hervor : „ Wenn

Amerikaner ſich den Eingang in Häuſer erzwingen , oder Frauen beleidigen , oder

Leute zwingen , ihnen Waaren zu verkaufen , oder ähnliche ungeſetzliche Handlun —

gen begehen , ſo ſollen ſie von den Ortsbehörden , ohne daß man ſie mißhandelt ,

verhaftet und an den Kapitän ihres Schiffs zur Beſtrafung abgeliefert werden . “

Der übrige Inhalt bezieht ſich auf die Lieferung von Holz und Waſſer und auf die

Anſtellung von Lootſen .
Bei den amtlichen Zuſammenkünften und Feſten ſahen die Amerikaner nichts

Neues . Ihr patriotiſches Gefühl empfand eine Befriedigung , indem auch hier

unter den Gaben des Regenten ein Block für Waſhington ' s Denkmal war . In⸗

dem Perry dieſe Geſchenke erwiederte , vergaß er die unglückliche Frau nicht , die

der erſchlagene Matroſe gemißhandelt hatte . Die größte Freude machte er den Be—⸗

hörden nicht durch ſeine amerikaniſchen und europäiſchen Seltenheiten , ſondern

durch die Erklärung , daß er den Glaubensboten Betelheim mitnehmen werde . In

ihren Freudenbecher fiel indeß ein Tropfen Wermuth : es war bereits ein anderer

Glaubensbote da , der ehrwürdige Moreton , und dieſen wollte Perry nicht mit⸗

nehmen . Trotz ſeiner Weigerung ließen ſich die Behörden die Mühe nicht verdrie—⸗
ßen , den Gegenſtand noch einmal anzuregen , und ſchrieben folgenden Brief an

den Commodore :

„ Eine vorbereitete Erklärung . Scho - fu⸗fing , Oberaufſeher der Geſchäfte

im Königreich Liukiu , und Ba Rio⸗ſi , Schatzmeiſter zu Schudy , bitten Ew . Ex⸗

cellenz dringend , Ihre freundliche Aufmerkſamkeit auf einige Umſtände zu rich⸗

ten . Zeigen Sie Mitleid mit unſerm kleinen Lande und führen Sie Betelheim und

Moreton , die hier lange leben , in ihr Vaterland zurück .

In den Jahren 1846 kamen einige franzöſiſche (engliſche ) Offiziere hieher ,

und der Engländer ( Deutſch - Ungar ) Betelheim brachte ſein Weib und ſeine Kin⸗

der mit , um bei uns zu wohnen , und ſie verlangten Alle , daß wir ihnen täglich

etwas gäben , woraus für uns fortwährend Aerger und Unruhe entſtand . So oft

ein engliſches oder franzöſiſches Schiff erſchien , ſtellten wir dieſe Umſtände dring⸗

lich vor und baten , daß man dieſe Leute mitnehmen möge . Die Franzoſen kann⸗

ten unſere Noth , aber ſie gingen 1848 in ihr Vaterland und kehrten nicht zurück .

Betelheim hat ſeit Jahren hier gelagert und iſt nicht gegangen , ja er hat Moreton

hergezogen , damit er zum Mißbehagen des Volks , zum Unbehagen und Unglück
des Landes ſeinen Platz einnehme und hier lebe .
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Wir haben erfahren , daß Ew . Excellenz Macht über alle Meere Oſtindiens ,

China ' s und Japans beſitzt , und daß kein Schiff der weſtlichen Länder aus einem

dieſer Meere ins andere ſegeln kann , ohne daß Sie ſeine Bewegungen kennen

und ſie leiten . Deswegen ſchildern wir Ihnen unſere traurige Lage in allen ihren

Einzelnheiten und bitten Sie , Betelheim und Moreton mitzunehmen . Dies wird

uns tröſten , uns aus unſerer bedrückten Lage erheben und uns in einer Weiſe

verpflichten , die ſich nicht ausdrücken läßt . Wir wünſchen , daß Ihr Leben im Ge⸗
nuß des höchſten Glücks ſich über tauſend Herbſte verlängern möge ! “

Wir haben dieſes Schreiben mitgetheilt , weil es einen Beitrag zur Beur⸗

theilung der Frage liefert , welche Ausſichten das Chriſtenthum in Japan und im

Königreiche der Liukiu hat .
So wenig Perry den Glaubensboten Moreton mitnehmen konnte , eben ſo

venig durfte er die Bitte eines Einwohners erfüllen , der nach den Vereinigten

Staaten mitſegeln wollte . Der Mann war ein Japaner , der in irgend einer

Eigenſchaft auf Groß Liukiu lebte . In einer ſtillen Nacht ſchwamm er mit einem

Kleiderbündel auf dem Kopfe zum Lexington und trug ſeinen Wunſch vor . Von

dort wurde er auf das Flaggenſchiff geſchickt , damit Perry über ihn entſcheide .

Da dem Reiſeluſtigen die Genehmigung ſeiner Behörde fehlte , ſo konnte Perry

weiter nichts thun , als ihn an die ſtrengen Geſetze ſeiner Heimat gegen das Rei⸗

ſen zu erinnern und ihn an das Land zurückzuſchicken .
Perry hatte ſein Werk rühmlich gethan . Mit Handelsverträgen , die man

den Umſtänden nach nicht beſſer erwarten konnte , kehrte er in ſein Vaterland zu⸗

rück und bewies durch den Erfolg ſeines Unternehmens , wie ſehr er des Ver⸗

trauens würdig geweſen war , das manin ihn geſetzt hatte . Er durfte ſich ſagen , daß

er nicht blos ſeinem Vaterlande , ſondern der ganzen Welt durch die Erforſchung

von Japan einen Dienſt geleiſtet habe . Es war gewiß , daß andere Völker den von

ihm gezeigten Weg betreten und in ſeinen Fußſtapfen zu demſelben Ziel gelangen

würden . Es war nicht möglich , daß die Japaner , nachdem ſie einem Volke ſo viel

bewilligt hatten , gegen alle andern , und beſonders gegen die bisher bevorzugten

Holländer , ihr Syſtem aufrecht zu erhalten vermochten . Nach Allem , was er in Ja⸗

pan geſehen hatte , mußte er die Ueberzeugung mit ſich nehmen , daß ſeine Thätigkeit

in jenem Lande ſelbſt die ſegensreichſten Folgen hervorrufen werde . Er hatte dort

ein ſtrebſames , verſtändiges Volk geſehen , das bei jeder Gelegenheit ſeinen Drang ,

von den Fremden zu lernen , an den Tag legte . Dieſes Volk war bisher künſtlich

abgeſperrt worden , und dem hatte Perry ein Ende gemacht . Je mehr die Fremden

Eingang finden , um ſo mehr müſſen auch fremde Ideen und fremde Kenntniſſe

ſich verbreiten , woraus eine höhere Bildung von ſelbſt folgt . Dies iſt in den

wenigen Jahren , die ſeit Perry ' s Beſuch verfloſſen ſind , bereits in überraſchender

Weiſe geſchehen . Es hat freilich immer etwas Gewagtes , die Entwickelung eines

BVolkes von ſo ſehr abweichendem Weſen vorherſagen zu wollen .

Bei der Abfahrt von Napa trennte ſich das Geſchwader . Der „Miſſiſſippi“,
an deſſen Bord Perry war , ſegelte nach Hongkong , der „ Powhattan “ zunächſt
nach Amoy , der „ Macedonian “ mit dem Vorrathsſchiff „Supply “ nach der chineſi⸗
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ſchen Inſel Formoſa . Die letzte Reiſe ergab glückliche Reſultate , indem die Ame⸗

rikaner nicht blos einen guten Hafen , ſondern auch vortreffliche Steinkohlen fan⸗

den , die ohne Mühe und Koſten auf die Schiffe geſchafft werden können , weil die

Lager dicht an der Küſte liegen .

In Hongkong fand Perry Depeſchen aus Amerika . Von den vielfachen Ge⸗

müthsbewegungen der letzten Jahre ſo angegriffen , daß auch ſein Körper zu leiden

anfing , hatte er ſchon von Japan aus um Urlaub gebeten , damit er ſich in ſeiner

Heimat wieder herſtellen könne . Dieſen Urlaub erhielt er jetzt , und es wurde

ihm freigeſtellt , ob er im „ Miſſiſſippi “ zurückkehren , oder den Ueberlandweg wäh⸗

len wolle . Er entſchied ſich für das letztere , da die Verwickelungen mit den chine⸗

ſiſchen Behörden , die ſich von den Engländern auf die Amerikaner erſtreckt hatten ,

eine Verminderung des amerikaniſchen Geſchwaders für den Augenblick nicht rath⸗

ſam machten . Er beſtieg den engliſchen Poſtdampfer „ Hindoſtan “ und war am

12. Januar 1855 in Newyork . Seine Abweſenheit hatte zwei Jahre und zwei

Monate gedauert .
Am 23. April 1855 lief der „Miſſiſſippi “ in den Hafen von Newyork ein .

Am folgenden Tage ging Perry an Bord und ſtrich ſeine Flagge , wodurch er den

Schlußakt ſeines ruhmreichen Unternehmens vollzog .
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